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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Sonnabend, 
am II. Januar 
1840. 
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welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22% Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines bumoriftifches Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Gloſſe. 


Die Poeſie iſt, glaub' es mir, 
Die Liebe ohne Leben; 
Denn ſo Du Dich vereinſt mit ihr, 
Wird fie den Tod Dir geben, 


Die Poeſie iſt eitel Tand, 
Vorzuͤglich heut zu Tage. 
Erwirb Dir Brot in Stadt und Land, 
So fuͤhrſt Du keine Klage. 


Die Poeſie iſt Spielerei, 
Wie heut fie wird getrieben; 
Die jetz'ge Dichterkleriſei 
Verſteht nur — ſich zu lieben. 


Die innere Zerriſſenheit 
Iſt eitler Habſucht Prahlen, 
Und die Begeiſtrung, die ſehr ſchreit, 
Laͤßt ſich auch leicht bezahlen. 


Ein Uebergang, ſo ſpricht ein Fuchs, 


Iſt unſre Zeit zu nennen; 


Drum will in jedem Stumpf Herr Lux 


Ein künftig Licht erkennen. 


So lobt denn Jeder wohlfeil flink 
Die Andern und Sich Selber, 
Und ſehnet ſich nach Dof und Ring 


Und unter goldne Kälber. Hilſcher. 


— — 


Der tönende Stein. 
(Fortſetzung.) 


„Und dafür fol ich Dir Rede ſtehen? ſchweig 
mit Deinem frechen Begehren!“ — „Ja, Du ſollſt 
mir Rede ſtehen! beim großen Gott! Hatto, rechtfers 
tige Dich, wenn Du kannſt, ich beſchuldige Dich: nies 
dere Habſucht, ſuͤndige Herrſchbegier ließen Dich ein 
Bubenſtuͤck begehen: Du haſt den Verſchollenen leben⸗ 
dig begraben!“ — Editha ſtieß einen Schmerzensſchrei 
aus; Treumund ließ ſie ſanft auf die Stufen des 
Altars nieder und fluͤſterte ihr troͤſtend zu: „er lebt! 
er lebt!“ Aus dem Antlitz des Schuldigen war alles 
Blut gewichen, er zitterte heftig, doch nur einen Aus 
genblick, dann kehrte ihm der Muth des verſtockten 
Suͤnders zuruͤck. „Beim großen Gott ſchwöre ich: 
Du luͤgſt!“ rief er wild, und um durch ein Gaukelſpiel, 
berechnet auf den Aberglauben jener Zeit, auf die Anz 
weſenden zu wirken, fuhr er, mit der ausgeſtreckten 
Hand nach der Glocke deutend, fort: „Wenn Du Wahr: 
heit redeſt, ſo moͤge dieſe metallene Zunge verſtummen 
und ihr Gehaͤuſe ſich in Stein verwandeln, wenn ich 
je in den Fall kommen ſollte, das Ding da zu meinem 
Schutz in Bewegung zu ſetzen!“ — Treumund uͤber⸗ 
rieſelte es kalt: „Ungluͤcklicher!“ rief er, „ich kann 
Dir den lebenden Zeugen Deiner Schuld, Deines Mein— 
eides, gegenüber ſtellen!“ — Der bebende Sünder nahm 
ſeinen letzten Muth zuſammen: „Was auch geſchehen 
ſein mag, ich wiederhole es: es iſt mir unbekannt! 
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ich trage keine Schuld!“ — Mit dieſen Worten ſtuͤrzte 
er aus der Kapelle und den Schloßberg hinan; doch 
ehe er ſeinen Vorſatz, die Thore ſchließen zu laſſen, in 
Ausfuͤhrung bringen konnte, hatte Treumund, der, 
Editha der Sorge der Diener übergebend, welche fie 
langſam zur Burg hinauf leiteten, dem Fliehenden eilend 
gefolgt war, dieſen erreicht und trat gleichzeitig mit 
ihm in den Schloßhof. Wenige Worte Treumunds 
waren hinreichend, die Kunde von Hattos Verrath und 
Schuld unter den Schloßbewohnern und den anweſen⸗ 
den Gaͤſten zu verbreiten, und nur ein gemeinſames 
Gefuͤhl innerſter Empörung, tiefer Verachtung gegen 
Hatto zu erwecken. Waͤhrend ſich nun im Schloſſe 
allgemeine Verwirrung kund gab, Editha faſt beſin— 
nungslos in ihre Gemaͤcher gelangte, nahm Treumund, 
von Dienern mit Fackeln begleitet, ſeinen Weg zum 
nördlichen Thurm und ſtieg in das Burgverließ hinab. 
Dumpfe Grabesluft erſchwerte ihm das Athmen, je 
weiter er vordrang; endlich hatte er die Schauerſtaͤtte 
erreicht, wo er den Geſuchten fand; große Schmerzens⸗ 
thraͤnen drängten ſich in Treumunds Augen: eine bleiche, 
abgezebrte Geſtalt, mit verwildertem Haar, ſchwankte 
ihm entgegen, ſah ihn mit truͤben, erloſchenen, klagen⸗ 
den Angen an und ſchloß ſie ſchnell wieder, geblendet 
von dem ungewohnten Lichte der Fackeln. „Mein armer, 
ungluͤcklicher Heinrich!“ rief Treumund, tief erſchuͤttert, 
leitete dann den Schwachen, der ſich kaum aufrecht 
halten konnte, aus ſeinem Grabe hinauf in das Schloß 
und vor den alten Grafen, welcher, durch die Schauer⸗ 
kunde wie gelähmt, ſich nicht von feinem Sitze ekheben 
konnte. Beim Anblick dieſer bleichen Leidensgeſtalt regte 
ſich das verhaͤrtete Gewiſſen des Grafen Bruno mit 
Allgewalt. Wohl konnte es ihm nicht den Vorwurf 
machen, wiſſentlich dies Bubenſtuͤck beguͤnſtigt zu ha⸗ 
ben, aber ernſtere, reiflichere Nachforſchungen nach dem 
Verſchwundenen, ein zoͤgerndes und weniger bereitwilli⸗ 
ges Eingehen in Hattos Pläne, hatten daſſelbe doch 
vielleicht fruͤher enthuͤllt. All die Herzloſigkeit, welche 
der Vater ſtets gegen Heinrich bewieſen, trat in dieſem 
Augenblicke lebhaft vor des Greiſes Seele: ohne ſie 
wire Heinrich jene Gedruͤcktheit, jene Schuͤchternheit 
fremd geblieben, welche allein Hattos Habſucht und 
Herrſchbegier zu dem Verſuche ermuthigte, ſich den Laͤſti⸗ 
gen und Hindernden aus dem Wege zu raͤumen. Dieſe 
Betrachtung beaͤngſtigte den alten Mann in dieſem 
ſchauerlichen Augenblicke fürchterlich; Heinrichs zu⸗ 
ſammengeſunkene Geſtalt, ſein Todtenantlitz ſchien ihn 
beim Himmel zu verklagen; dazu kam der heftige 
Schreck uͤber die grauſe Enthüllung des Raͤthſels; 
das vom ſtarken Genuß des Weines aufgeregte Blut 
ſtockte in ſeinen Adern, feine Augen wurden flarr, der 
Schlag hatte ihn gerührt. 

Wahrend dieſer Vorfall die allgemeine Verwir⸗ 
rung erhöhte, ſteigerte der Anblick des gemißhandelten 
Heinrich die Erbitterung der Gemüther gegen Hatto 
bis zur zügellofen Wuth? feine bisherigen Untergebenen 


hatten aufgehört, ihn zu fuͤrchten; ſie triumphirten 
uͤber den Sturz des ſo gehaßten Tyrannen, und nur 
die Flucht in Edithas Gemach konnte ihn vor thaͤt⸗ 
lichen Beweiſen der allertiefſten Verachtung, der höchs 
ſten Empörung uͤber ſeine Niedrigkeit ſchuͤtzen. Hier, 
vor Edithas Schmerzenslager, wagte er den letzten. 
Verſuch, ſich zu retten, oder — ſich zu raͤchen: — 
„Editha!“ rief er wild: „Du mußt mir wieder zu 
meinem Rechte helfen! ich bin nach Deines Vaters 


freiem Witlen der rechtmaͤßige Gebieter dieſes Schloſſes! 


ich bin durch der Kirche Segen Dein Gemahl! keine 
menſchliche Kraft iſt faͤhig, unſern Bund zu trennen; 
er ward fuͤr die Ewigkeit geſchloſſen. — Dir bleibt 
nur eine Wahl: entweder Du beruhigſt dieſen aufruͤh⸗ 
reriſchen Poͤbel und bringſt ihn wieder unter mein 
Joch — oder Du folgſt mir aus dieſem Schloſſe und 
theilſt jedes Loos mit mir, denn Du haft geſchworen: 
mir treu anzuhangen im Gluͤck und Leid! Wähle, aber 
wähle klug!“ — 5 

Editha zitterte heftig, doch bald ermannte ſie ſich: 
„Hatto!“ ſagte ſie mit beſonnener Wuͤrde: „als ich 
Euch meine Hand am Altare reichte, kannte ich Euch 
nicht als den Gegenſtand der beklagenswertheſten Werz 
achtung, als welcher Ihr jetzt vor mir ſteht! — Doch 


dieſe traurige Erkenntniß loͤſt freilich das unſelige Band 


nicht, welches mich an Euch kettet, und von welchem 
Ihr ſehr wohl wißt, daß nur ſcheue Furcht vor dem 
ſtrengen Vater mich es ſchließen ließ! — o, Gott! ich 
weiß es, es bindet fuͤrs ganze Leben! — Aber Eure, 
leider zu, ſpaͤt entdeckte, böfe That befreit mich von der 
Verflichtung, Euch zu folgen in eine Zukunft voll 
Schmach! Treu wuͤrde ich mit Euch getheilt haben 
jedes Leid, welches Schickſal oder Zufaͤlligkeiten uͤber 
Euch gebracht; ich fuͤhle aber nicht die Kraft in mir, 
Euch jene Qualen tragen zu helfen, welche Euch als 
nothwendige und gerechte Folgen eines grauſamen, tun⸗ 
menſchlichen Verbrechens ereilen. Ihr habt meinen 
Bruder lebendig begraben! — habt mich ſehr, ſehr elend 
gemacht! — ich kann Euern Anblick nicht ertragen, — 
flieht! Alles, was ich fuͤr Euch thun kann, iſt, daß ich 
Eure Flucht ſichere und fir Euch bete, damit Ihr Euch zur 
Reue und Beſſerung wendet!“ — Da zuckte ein kaltes, 
tuͤckiſches Laͤcheln über Hattos boͤſes Geſicht: er ſchien 
einen Augenblick unentſchloſſen, was er thun ſollte, 
dann ſtreckte er die Hand langſam nach dem Griff des 
Schwertes an ſeiner Seite, — doch feine wahre Ab⸗ 
ſicht blieb unenthuͤllt: — Treumund, welchen eine von 
Edithas Frauen, ſogleich bei Hattos Eintritt in das 
Gemach ihrer Gebieterin, hievon benachrichtigt, trat in 
dieſem Augenblicke hinein. „Entferne Dich, Unwuͤrdie 
ger!“ rief er Hatto zu. — „Fliehe, ehe die allgemeine 
Empoͤrung Dir den Weg zur Flucht verſperrt! folge mir!“ 
„Und wenn ich nochmals ſchwöre, was auch ges 
ſchah, der Priefter trägt die Schuld, nicht ich! wer 
will mich des Gegentheils uͤberfuͤhren?“ — 
„Ungluͤcklicher Frevler! der gemißhandelte Heinrich 
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legt Zeugniß ab gegen Dich!“ — „Und iſt es darum 
erwieſen, daß ſein Wort das glaubwuͤrdigere ſei? wer 
wirft ſich zum Richter auf zwiſchen mir und ihm?“ — 
Hundert Stimmen verdammen Dich! noch ein Mal, 
fliehe, da es noch Zeit iſt““ — 

Ein verworrenes Geſchwirr von Fluͤchen und Ver: 
wuͤnſchungen drängte ſich zu der Thür des Gemachs, 
in welchem ſich Hatto befand: Heinrich war, uͤber waͤl⸗ 
tigt von großer Schwaͤche und den vielfachen Aufre— 
gungen der Seele, ohnmaͤchtig zuſammen geſunken: 
man hielt ihn fuͤr todt, und dies Geruͤcht verbreitete 
ſich ſchnell im ganzen Schloſſe, und ehe man ſich eines 
andern uͤberfuͤhren und daſſelbe widerrufen konnte, ſuch— 
ten die aufgeregten Unterthanen, welche Heinrich immer 
eben ſo liebten, wie ſie Hatto haßten, racheduͤrſtend den 
Moͤrder, um ihren Schmerz und ihre Erbitterung ihn 
entgelten zu laſſen. Dieſe Ueberzeugung der drohend— 


ſten Gefahr fuͤr ſein Leben vermochte endlich Hatto, 


* 


durch eine verborgene Thuͤr den Weg zur Flucht zu 


ſuchen; doch ſchon im Schloßhofe erreichten ihn die 
Verfolger, und Treumund mußte ſein ganzes Anſehen 
in Kraft treten laſſen, alle Gabe guͤtlicher Ueberredung 
aufwenden, um endlich Hatto das Entkommen moglich 
zu machen und ſeine Flucht zu ſichern. 

Des andern Morgens vermißte man außer Hatto 
noch zwei andere der Schloßbewohner, nemlich den 
Kaplan Pater Euſtach und den Thurmwart. — Wahre 
ſcheinlich hatten die beiden Letzteren die allgemeine Ber: 
wirrung zu ihrem unbemerkten Entfliehen benutzt. 


Friede, tiefe Stille war an die Stelle lauter Auf— 
regung in Schloß Sternau getreten. Graf Bruno 
ward feierlich beerdigt. Heinrich genas langſam und 
erklaͤrte die Umſtaͤnde ſeiner grauſamen Gefangenſchaft, 
ſo wie die ſeiner Rettung, auf folgende Weiſe: „In 
jener Nacht, nach welcher man Heinrich zuerſt im 
Schloſſe vermißte, hatte der Thurmwart, mit Hilfe 
und unter Anleitung des Paters Euſtach und Hattos, 
den ungluͤcklichen Juͤngling unter Anwendung gewalt: 
ſamer Mittel in das tiefſte Burgverließ geſchleppt. 
Hier machte Hatto Heinrich mit ſeiner Abſicht, ſich 
zum Gebieter von Sternau zu erheben, bekannt, und 
man ſtellte dem Armen nur die Wahl zwiſchen augen⸗ 
blicklichem Tode, oder der Abfaſſung jenes hinterliſiigen 
Briefes, welchen der Pater ihm dictirte und ſpaͤter dem 
alten Grafen vorzeigt® und welcher ganz darauf bes 
rechnet war, den Vater gegen den ohnehin ungeliebten 
Sohn noch mehr aufzureizen und ihn Hattos Plänen 
um fo geneigter zu machen. 

Ein weniger eingeſchuͤchtertes Gemuͤth, als das 
Heinrichs, wuͤrde ſich dennoch leicht ſtandhaft gewei⸗ 
15 haben, in Vorſchlaͤge einzugehen, die ihn nicht nur 
einer Erbrechte entſetzten, ſondern ihn auch zu ewiger 
Gefangenſchaft verdammten; es bleibt ſogar we 
baft, ob Hatto die 
beharrlicher Weigerung, in Ausführung gebracht haben 


Drohung augenblicklichen Todes, bei 


wuͤrde; vielleicht hätte man es in dieſem Falle in Jedes 
Belieben geſtellt, ſich Heinrichs Verſchwinden zu erfläs 
ren, wie man wolle und koͤnne, und nur das Unange⸗ 
nehme einer laͤngeren Zögerung, durch anhaltendere 
Nachforſchungen veranlaßt, zu uͤberwinden gehabt, ehe 
man zum Zwecke gekommen waͤre. Doch Heinrich war 
nun einmal aͤngſtlich und zaghaft, wie ein eingeſchuͤch⸗ 
tertes Kind, und das Leben, — wäre es auch nur das 
Leben im Kerker, gewann in dem Augenblicke, wo er 
es verlieren ſollte, doppelten Reiz, dazu regte ſich 
die leiſe Hoffnung in ihm, ſei nur Zeit gewonnen, ſo 
kehre ihm vielleicht mit ihr die goldene Freiheit wies 
der, — Heinrich ſchrieb alſo den verlangten Brief und 
wurde dafuͤr im tiefſten Verließ ſo gut wie lebendig 
begraben. — Die boͤſen, harten Menſchen, die ſich doch 
vielleicht noch geſcheut, einen offenbaren und blutigen 
Mord zu begehen, dennoch aber wuͤnſchten, ſich des 
Ueberlaͤſtigen mit der Zeit ganz zu entledigen, mochten 
wohl den langſamen, qualvollen Tod durch Hunger fuͤr 
keinen Mord halten: — ihm wurde der arme Heinrich 
erbarmungslos geweiht. — Von ewiger Nacht, dumpfem 
Modergeruch umgeben, mit der erbaͤrmlich ſten und Färge 
lichſten Nahrung verſehen, waͤre ſein ohnehin ſchwaͤch⸗ 
licher Koͤrper unfehlbar ſo ſchaͤdlichen Einwirkungen 
erlegen, fein gedruͤckter Geiſt wahrſcheinlich einem klaͤg⸗ 
lichen Stumpfſinn anheim gefallen, hätte nicht ein glüce 
licher Zufall, oder beſſer, Gottes Hand, ihn, nachdem 
er ein und ein halbes Jahr im Elende geſchmachtet, 
daraus erloͤſt. (Fortſetzung folgt.) 


Goldene Regeln für einen Jüngling, der 
aus dem Vaterhauſe ſcheidet. 


Sei fromm, gerecht und treu, geduldig und verſchwiegen, 
Flieh' Wolluſt, Muͤßiggang, wie Hoffart, Zank und Lügen, 
Trau', aber ſchaue: wem? — halt, was Du haſt, zu Rath; 
Erhebe Dein Gemüth zum Schoͤpfer früh und ſpat. 2 
Was heute noch zu thun, das fpare nicht auf morgen; 
Gib gern, doch huͤte Dich vor Bürge fein und Borgen. 
Nimm weiſer Leute Rath und Lehre dankbar anz 

Vergiß den ewig nicht, der Dir was Gut's gethan. 

Halt' treue Freunde werth, laß falſche Herzen fahren, 

Und denke, daß auch Du vergeheſt mit den Jahren. 

Drum trachte deſto mehr, und zwar zu aller Friſt, 

Nach dem, was ewig währt, nach dem, was droben iſt! 
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Collegialiſche Freundſchaft. 


Verlieren ſollte Staps, der Wuch'rer, das Geſicht; 
Die Aerzte ſetzten ihm Blutegel an die Augen; 
Allein die Thiere wollten nicht N 
An ihres Gleichen ſaugen. 
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36 — 
Reiſe um die Welt. 


. Die neueſten franzoͤſiſchen Opern find fo unkeuſch, 
baß es hoͤchſte Zeit wird, einmal auch etwas Keuſches auf's 
Brett zu bringen. Das ſoll auf einem Pariſer Theater 
denn naͤchſtens mit der keuſchen Suſanna geſchehen, welche, 
ſo wie zugleich der Prophet Daniel, in einer neuen Oper 
vorkommen wird. SE 

Der Director Carl in Wien machte ſeit einiger 
Zeit mit feinen faden Stuͤcken die ſchlechteſten Geſchäͤfte, 
da warf er die Schuld auf die Recenſenten, und griff zu der 
gemeinen Rache, ihnen die Freibillets zu nehmen. Freilich, 
die Wahrheit zu ſagen, koͤmmt Jedem theuer zu ſtehen. 

5“ Die Herrſchaften, denen es nicht vornehm genug 
iſt, ſpazieren zu gehen, und die dennoch eine ſo plebejiſche 
Koͤrperconſtitution haben, daß ſie leidend werden, wenn fie 
ſich keine Bewegung machen, mögen nach Amerika aus: 
wandern. Dort koͤnnen ſie, ſpazieren fahrend, ſpazieren 
gehen, die Perſonenwagen auf den dortigen Eiſenbahnen 
ſind zu 60 Perſonen eingerichtet und hoch genug, daß der 
längfte Menſch bequem darin ſtehen kann. Zwiſchen den 
auf beiden Seiten befindlichen Sitzen iſt ein geraͤumiger 
Fußweg, auf welchem man, durch alle Wagen des Zuges, 
von denen jeder einzelne 50 — 60 Fuß lang iſt, hindurch, 
hin und her ſeine Fußpromenade machen kann. Der Fuß⸗ 
boden iſt auf Laͤngebalken befeſtigt und ruht an jedem 
Wagen auf acht Federn. 

, Das laute Leſen iſt ein erweckendes und reizendes 
Mittel. Es wirkt durch allgemeine Erſchuͤtterung, durch 
Örtliche Wirkung auf Bruſt⸗ und Sprachorgane, und durch 
Reizung des Gehoͤrs auf den Geiſt. Man kann daher 
von der Deklamation Nutzen erwarten, bei einer Anlage zur 
Lungenſchwindſucht, in allen langwierigen Nerpenkrankheiten, 
bei katarrhaliſchen Beſchwerden, bei Magenbeſchwerden und 
Schwaͤche der Verdauung, N ſtotternder, ſchwacher 
Sprache. Wirkungen des en auf das Gemüth, ſind: 
Es mindert die Nachtheile dez Ettſamkeit, wir dringen da⸗ 
mit tiefer in den Geiſt e Me es uͤbt das Ge⸗ 
daͤchtniß, vertreibt die Langeweile, iſt eine Erholung bei 
niederdrückenden Geſchaͤften, die keine Geſellſchaft zerſtreuen 
kann, es befoͤrdert die grammatiſche Richtigkeit der Sprache 
und beſſert den Styl, es mindert die aͤngſtlichen Zufaͤlle der 
Hypochondrie, leitet den Zorn und Unmuth ab. Gefänge, 
Gedichte, Reden, rer 5 
wo man deklamiren will, ſei einſam, kuͤhl, nicht zu be⸗ 
ſchraͤnkt; man fange leiſe und langſam an, man trinke da⸗ 
zwiſchen etwas Kuͤhles, man thue es in den Fruͤhſtunden, 
nicht zu lange anhaltend, aber taͤglich. So laſen Werlhof 
und Haller, fo brauchte der verſtorbene Schlegel in Hannover 


ſind am beſten dazu tauglich; der Ort, 


ſeine Predigten als ein diaͤtetiſches Mittel; er ſei, fagte er, 


nach einer Predigt ſo heiter und zu Geſchaͤften ſo aufgelegt, 
als wenn er den Wall umgangen wäre, 


„In Topfers Thalia theilt J. W. Hillermann fol⸗ 
gende Allegorie mit: Herr von Laſter traf einſt, an einem 
kalten Wintertage, Fraͤulein Tugend vor dem Laden eines 
Mantelhaͤndlers. „Kommen Sie, mein Fraͤulein,“ ſprach 
Jener zur Letzteren, „wir wollen heut unſere Feindſchaft 
beendigen, ich wünſchte Sie zu verſoͤhnen. Es iſt fo kalt, 
und wie Sie ſehen, iſt mein Mantel zerriſſen; ich will mir 
hier einen neuen kaufen, und biete Ihnen an, mit mir zu 
gehen, um auch Ihnen einen der ſchoͤnſten Maͤntel zu ver⸗ 
ehren.“ Mit kaltem, doch nicht hoͤhnendem Tone (denn 
die Tugend verhoͤhnt ſelbſt das Laſter nicht) erwiederte ſie: 
„Mein Herr, ich brauche nie einen Mantel!“ „Womit 
aber erwärmen Sie Sich in rauhen Tagen?“ fragte fpote 
tend Herr von Laſter. „Mit einem Etwas, welches ich 
bei mir trage, was Ihnen aber fremd iſt, und Sie weder 
kaufen noch beſitzen koͤnnen.“ „Und das waͤre?“ „Ein Herz.“ 

„ Im Gaſthof zum „Erzherzog Carl“ in Salzburg 
logirte unlängft ein alter Engländer, Maſter S. ..., dem, 
als er 34 Jahre alt war, eine Kartenſchlaͤgerin aus dem 
Kafegrund prophezeit hatte, daß er vier Wochen nach ſeinem 
Einzuge in ſeine neue Wohnung ſterben werde. Maſter 
S. . .., ein ſehr aberglaͤubiger Mann, kuͤndigte noch an 
demſelben Tage ſeine Wohnung auf und begab ſich, um 
dem unerbittlichen Fatum aus dem Wege zu gehen, auf 
Reiſen. Es war, wie er ſelbſt erzaͤhlt, am 16. October 
des Jahres 1786, als er ſeine Vaterſtadt Liverpool verließ. 
Seit jenem Tage reiſt er raſtlos in der Welt herum, bleibt 


in keiner Stadt und in keinem Hotel länger als 14 Tage, 


und iſt nun bereits 53 Jahre auf der Reiſe. Vor Kurzem 
hat er in der „ungariſchen Krone“ zu Wien ſeinen 87ſten 


Geburtstag gefeiert, ſieht aber ſo geſund und friſch wie ein 


Fünfziger aus. Es gibt faſt keinen Gaſthof der civiliſirten 
Welt, in welchem er nicht wenigſtens 2 bis hoͤchſtens 14 
Tage gewohnt haͤtte. Der Mann dauert uns, denn wie oft 
mag der Arme in ſeinem Leben wohl geprellt worden fein; 
während er ein fortwaͤhrender Prellſchuß ſeines Aberglaubens 
iſt, der ihn durch das Leben und durch die Welt ſchießt. 

„ Nach dem Berichte eines deutſchen Philologen 
zaͤhlt Afrika 226, Europa 587, Aſien 937, Amerika 
1261, und die ganze Welt zuſammen 3014 Sprachen und 
Mundarten. 8 

„ Man bewundert den Mechanismus des menſch⸗ 
lichen Koͤrpers, der 492 Knechen, 60 Puls? 40 Blut⸗ 
Adern und 44 Nervenpagre hat. Weit complicirter iſt der 


Organismus eines a Die Beinchen und Muskeln, 


welche beim Athmen eines Karpfens in Bewegung geſetzt 
werden, belaufen ſich auf 4386. Dieſer Fiſch hat 69 
Hauptmuskeln, 8 große Arterien und 4320 Venen. 

** Der Wein iſt eine angenehme Folter, die, was 
man gern geheim behielte, erpreßt. 
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Inſerate werden à 11% Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Maupfboot. 


Am 11. Januar 1840. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Shbeater 


Den 2. Januar. 1) Der Garde⸗Lieutenant. Luſtſpiel, 
in 1 Akte, nach dem Franz., von L Arronge, 2) Das Aben⸗ 
teuer der Neujahrsnacht. Luſtſpiel, in 3 Akten, von Ploͤtz. 

Den 3. Januar. Die Kunſt, Verſchwoͤrungen zu lei: 
ten. Luſtſpiel, in 5 Akten, nach dem Franz, des Scribe, 
von A. Riemann. 

Den 5. Januar. Kean, oder: Leidenſchaft und Ge⸗ 
nie. Schauſpiel, in 5 Akten, nach dem Franz. des Alex. 
Dumas, von Dr. Anton Wollheim. 

Den 6. Januar. Das bemooſte Haupt. Schauſpiel, 
in 4 Akten, von Benedir. 

Den 7. Januar. Der reiche Mann. 
4 Akten, von Dr. Toͤpfer. 

Den 8. Januar. Zum Beneſize des Hrn. Pegelow: 
1) Die Maͤnnerfeindinnen. Luſtſpiel, in 5 Aufzuͤgen, von 
Benedir, 2) der Baͤr und der Baſſa. Vaudeville-Burleske, 
in 1 Akte, von Angely. 

Das Luſtſpiel „die Maͤnnerfeindinnen“ beſteht aus ei⸗ 
ner Kette witziger Pointen, die auf einen zu langen Faden 
einer inhaltsarmen Handlung aufgezogen ſind, ſo daß ſie 
viele weitlaͤuftige Zwiſchenraͤume laſſen, welche die Bloͤßen 
des Stuͤckes ausmachen. Doch wie ein geiſtreicher Menſch, 
ſelbſt wenn er ſich im Geſpraͤche gehen laͤßt, und in's Schwaz⸗ 
zen geraͤth, weniger langweilig iſt, als ein Alltagsmenſch, 
der das ſorgfaͤltigſt Einſtudirte vortraͤgt, ſo geht es auch 
Herrn Benedir in dieſem feinem Werke. Das Stüd, 
in zwei, hoͤchſtens drei Akte zuſammengezogen, wuͤrde auf 
ſpielenden Wellen zu anhaltender Heiterkeit hinreißen, in den 
fünf Akten haben ſich die Wellen zu weit Über das Fluß⸗ 


Luſtſpiel, in 


lenweiſe verſandet. Bei allen dem bleiben die Maͤnnerfein⸗ 
dinnen intereſſant, da ſie dem alten, oft benutzten Thema, 
daß die Frauen eben ſo wandelbar ſind in ihrem Haſſe ge⸗ 
gen die Liebe, wie in ihrer Liebe zur Liebe, einige neue 
Situationen abgewonnen haben. Die Gegenreden ſind in 
vielen Scenen natuͤrlich, ungeſucht und von epigrammatiſcher 
Kurze und Wuͤrze. Wenn handelnde Perſonen ſich auf 
der Buͤhne ſetzen, und noch mehr, wenn ſie den Mund zum 
Eſſen oder Trinken aufmachen, ſo kann man in der Regel 
daraufrechnen, daß ſich auch der Mund des Zuſchauers bald 
aufthun werde — zum Gaͤhnen; in den Maͤnnerfeindinnen 


Faͤußerſten Pole der Dummheit ſteht, 


und unterhaltendſten gelungen, welche das neuere deutſche 


Luſtſpiel aufzuweiſen hat. Die Lauben: Scene im letzten 
Akte rathen wir in den Monologen der beiden Damen bei 
der naͤchſten Auffuͤhrung noch ſtark zu kuͤrzen, und den 
Schluß, der laͤngſt verrathen iſt, raſcher herbeizuführen. Mad. 
Laddey (Julie von Holmbach) trat leiſer und zarter auf 


| und maͤßigte das Feuer und die rege Beweglichkeit ihres 


Weſens mehr als je, was der Lebendigkeit, und Gewandt⸗ 
heit ihres Spieles auch den milden Schmelz zuruͤckhaltender 
Weiblichkeit verlieh. N 

Dem. Werner (Franzisca von Holmbach) verſtand 
es die ſtrudelkoͤpfige Neigung nach Selbſtſtaͤndigkeit, die der 
Macht der Liebe unterliegt, mit naiven Pathos, und das 
Streben nach Emancipation mit den Schwaͤchen der weib⸗ 
lichen Eitelkeit zu verbinden. Doch glauben wir, der Aus⸗ 
druck ihrer Liebe waͤre ſichtbarer hervorgetreten, haͤtte Herr 
Orlows ki, un nicht Herr Wolff, ihren Liebhaber ge⸗ 
ſpielt. 

Wird auch der Amtmann Rauſchnitz der Elegante ge⸗ 
nannt, fo mußte ihn Herr L' Arronge doch als Dorf⸗ 
Stutzer kleiden, wodurch er, bei dem ſonſt guten Spiele, 
mehr komiſchen Effect machen wuͤrde, als in dem modernen 
ſchwarzen Anzuge. 

Der alte Caspar iſt die ſchon zu oft dageweſene Fi⸗ 
gur eines bornirt ſcheinenden Dieners, den aber, wenn auf 
ihn der Glanz des Goldes ſtrahlt, wie von einem Blitze 
der Pfiffigkeit erleuchtet wird. Herr Pegel ow ſpielte ihn 
ohne Uebertreibung ergoͤtzlich. 

Die Fadaiſe: Der Baͤr und der Baſſa, die ſo am 
daß man allenfalls 
fünf Minuten darüber lachen kann, wird durch die Länge 


a eben ſo langweilig, wie abgeſchmackt, und gehoͤrt auf ein 
bett der Leichtigkeit hinausgeworfen und find dadurch ſtel- 


Casperle-Theater. Herr Ma per ſollte in dem Bewußt⸗ 
ſein, daß er als Kuͤnſtler Wuͤrdiges zu leiſten vermag, 
zu ſtolz fein, ſich für den Marocco herzugeben. 


Julius Sincerus. 


— 


Kajütenfracht. 


— Der Kutſcher, welcher bei Oliva im todesaͤhnlichen 


iſt die Thee⸗Scene des erſten Aktes zu einer der launigſten | Zuſtande gefunden und für ermordet gehalten wurde, hatte, 
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wie ſich fpäter ergab, nur zu viel des Branntwein- Giftes 
zu ſich genommen, war von dem Schlitten in einem Gra⸗ 
den gefallen, und erwachte ſpaͤter wieder aus ſeinem Rauſche 
zum nuͤchternen Leben. 

— Ein bedeutendes Talent fuͤr Intriguants und Cha⸗ 
rakter⸗Rollen, Herr Kühn, der in der letzten Zeit in Koͤ⸗ 
nigsberg wahrhaft Furore machte, befindet ſich gegenwaͤrtig 
hier, und Herr Director Laddey wird gewiß nicht zoͤgern, 
die hoͤchſt fuͤhlbare Lucke eines Intriguants durch dieſen 


jugendlichen Kuͤnſtler, der bereits früher in Breslau Aufſe⸗ 


hen erregte, auszufüllen. 

— Dem. Heinemann iſt, als erſte Saͤngerin, am 
Magdeburger Theater engagirt. 

— Herr Hoͤffert gaſtirt jetzt am Koͤnigsſtaͤdter Thea⸗ 
ter in Berlin. Dieſe Bühne ſcheint eine Verſorgungs-An⸗ 
ſtalt werden zu wollen, fuͤr Schauſpieler, die in Danzig 
als unbrauchbar befunden wurden. 

— Den 9. Januar, Morgens um halb drei Uhr, ent⸗ 
ſtand in der Werkſtaͤtte eines Tiſchlermeiſters in der Flei⸗ 
ſchergaſſe (Nr. 122) ein Brandfeuer, das ſogleich durch Als 
larm in den Straßen zur allgemeinen Kenntniß kam. — 
Das Wohnhaus des Tiſchlermeiſters iſt, mit Ausnahme 
des Seitengebaͤudes, ausgebrannt, fo wie das Stallgebaͤude, 
eine Wagenremiſe und ein Speicher niederbrannten. Mit 
einer muſterhaften Ordnung und Thaͤtigkeit, beſonders von 
Seiten der das Loͤſch-Corps leitenden und der Polizei« Bes 
amten, fo wie des Loͤſch⸗Corps ſelbſt, wurde dem Weiter⸗ 
ſchreiten des Feuers Einhalt gethan, ſo wie auch, ſo viel 
bekannt, nicht die geringſte Kleinigkeit entwendet wurde. 
Die Localitaͤt der Brandſtaͤtte, iſt eine fo unguͤnſtige, daß 
es zu verwundern iſt, daß die Hintergebaͤude nicht bis zum 
Poggenpfuhl durchbrannten. 

— Das bei uns ſo beliebte Luſtſpiel „die Mönche” von 
Tenelli, deſſen Wiederholung hier unterſagt ward, iſt nach 
Ausweis der Staatszeitung am 7. d. M. in Berlin auf⸗ 
gefuͤhrt worden, und der uns wohl bekannte Herr Hoef— 
fert hat in demſelben gaſtirt. Nun werden wir uns auch 
bald an dieſem frohen Gebilde des Scherzes und der Laune 
wieder ergögen konnen. Uebrigens iſt keinesweges der geiſt⸗ 
liche Stand in demſelben angegriffen, vielmehr ſteht deſſen 
Repraͤſentant, der Kanonikus, hoͤchſt ehrenwerth da; nur dem 
Unweſen in den Kloͤſtern iſt mancher Hieb verſetzt und die- 
ſen „fauler Baͤuche Ernaͤhrungsanſtalten“ iſt ja eben, um 
des Unweſens willen, was darin getrieben ward, durch ihre 
Aufhebung ein Ziel geſetzt worden. Kr. 


— 
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Bedenken und Winke 
Über Kinderbewahranſtalten oder Kleinkinderſchulen. 


— 


(Auszug aus einem Aufſatze von Dr. Zerrenner). 


Die Kleinkinderſchulen find eine ſchoͤne Frucht der 
wachſenden Humanität. Es iſt faſt Ehrenſache aller, irgend 
bedeutenden Städte geworden, daß ihnen eine ſolche Anſtalt 
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lich dieſelbe. Ich habe auf vielen Reiſen es mir zum Ge⸗ 
ſchaͤft gemacht, mich nach den bisherigen Reſultaten ſorgfaͤl⸗ 
tig umzuſehen und zu erkundigen. Deſto mehr ſind mir 
die Bedenken, welche ſich mir ſchon aufdraͤngten, als ich 
die Beſchreibung der erſten derartigen Anſtalten las, als 
richtig und nicht unerheblich erſchienen, und ich halte es 
fuͤr Pflicht, ſie hier mitzutheilen. 

Daß das Beduͤrfniß, dem die Bewahranſtalten abhelfen 
ſollen, wirklich vorhanden, und daß die Befriedigung deſſel⸗ 
ben ſehr wuͤnſchenswerth iſt, kann nicht geleugnet werden; 
allein ich bin der Anſicht, „daß die vorhandenen Kleinkinder⸗ 
ſchulen und Bewahranſtalten dem Beduͤrfniſſe nicht abhel⸗ 
fen, ja, ich glaube ſogar, daß ihre Einrichtung die Abhilfe 
in hohem Grade hindert.“ Es ſpreche die Erfahrung } 
Seit etwa 15 Jahren haben die meiſten großen Staͤdte 
mehre Kleinkinderſchulen; allein helfen die Anſtalten dem 
vorhandenen Beduͤrfniſſe ab, ſind fie irgendwo in der erfor— 
derlichen Zahl oder in dem noͤthigen Umfange vorhanden? 
Ich bin aber auch weit davon entfernt, zu verlangen, daß 
jetzt ſchon dieſe Anſtalten leiſten muͤßten, was ſie ſollen, 
aber ich bin der Meinung, daß, wie die Anſtalten faſt uͤberall 
eingerichtet ſind, ſchon in ihrer Einrichtung das Hinderniß 
liegt. Wenige große Staͤdte haben allerdings mehre ſolcher 
Anſtalten eingerichtet, aber in der Mehrzahl der Staͤdte be⸗ 
ſteht ſeit Jahren eine einzige derartige Anſtalt, und es bleibt 
nicht nur bei der einzigen, ſondern auch dieſe iſt oft wenig 
benutzt, und auch unter den Stiftern und Vorſtehern erkal⸗ 
tet ſichtbar der Eifer. Man troͤſtet ſich damit, daß doch 
der Anfang gemacht ſei. Faſt ſollte man auf den Argwohn 
kommen, daß wenigſtens hier und da dergleichen Anſtalten 
und Vereine wie ein Modeartikel betrachtet werden, der in 
einer nicht kleinen Stadt ehrenhalber nicht fehlen dürfez 
doch nein, ich glaube an den redlichen Willen der Stifter 
und ſuche die Schuld, warum die gute Sache oft nicht 
vorwaͤrts geht, in der Einrichtung ſolcher Anſtalten. 

Die Unternehmer ſuchten erſt in ihrem naͤchſten Kreiſe 
und dann weitere Theilnahme zu erwecken, dann fuchten fie 
die Genehmigung der Behörde und die Erlaubniß nach, 
Subſeriptionen und Beitraͤge ſammeln zu duͤrfen. Der 
menſchenfreundliche Plan ſprach durch ſich ſelbſt, das Bei— 
ſpiel der Vornehmſten wirkte, es wurde zur Ehrenſache für 
Viele, ſich nicht auszuschließen, und fo wurde eine anſehn⸗ 
liche Summe aufgebracht. Wenn nun auch wohl an we⸗ 
nigen Orten die Einrichtung ſo reich wie z. B. in Augs⸗ 
burg durchgeführt iſt, fo kann man doch im Allgemeinen 
gewiß annehmen, daß man uͤberall das Ganze dem Ideale 
einer ſolchen Anſtalt ſo nahe als moͤglich zu bringen ſuchte. 
Die mehrſten Anſtalten würden nach ihrer innern Einrich⸗ 
tung eben fo gut von Kindern der hoͤhern Stände beſucht 
werden koͤnnen. Ich rede nicht von Speiſen und Getraͤn⸗ 
ken; was ich meine, wird durch das Nachfolgende ſchon 
klarer werden. — Weil man die Kleinkinderſchulen zu koſt⸗ 


ſpielig einrichtet, deßhalb hat man für eine Anſtalt ſchon 


alle Kraͤfte erſchoͤpft, und ſo koͤnnen nicht mehre entſtehen. 
Mit Recht fragt man mich, wie denn aber dergleichen 


nicht fehle, und die Einrichtung derſelben iſt uberall weſent⸗J Anſtalten wohlfeilet und doch zweckmäßig beſchafft werden 


koͤnnen, und ich trage kein Bedenken, meine Anſicht über 
dieſen Punkt offen auszuſprechen. — Das erſte Verfahren, 
welches zur Begruͤndung ſolcher Anſtalt bisher beachtet 
wurde, billige ich ganz; allein ich wuͤrde rathen, ſodann 
ſich öffentlich uͤber Plan und Zweck auszuſprechen und die 
Aufforderung zu erlaſſen, daß qualificirte Perſonen ſich zur 
Anlegung ſolcher Anſtalten bei dem Vorſtande melden moͤch⸗ 
ten. Wie manche treffliche Wittwe lebt vielleicht mit ihren 
erwachſenen Töchtern und iſt eben fo qualificirt, als bereit, 
eine Bewahranſtalt anzulegen und ſich ſo etwas zu verdie⸗ 
nen und zugleich nuͤtzlich zu werden. Wie manches kinder⸗ 
loſe Elternpaar befindet ſich vielleicht in aͤhnlicher Lage. 
Es haben auch bereits an manchen Orten ſolche Perfonen 
und auch Te A EZ ss sn ee um die Erlaubniß, ſolche Anſtalten 


Marktbericht vom 3. bis 10. Januar 1840. 


In dieſer Woche beſchraͤnkten ſich die Zufuhren nur auf 
Weizen, der mit weniger Ausnahme ſehr leicht. Feiner Weizen, 
wenigſtens 127—128pf., bleibt ſehr begehrt und werden dafür 
85—88 Sgr. bezahlt, hochbunten 126—128pf. 78—82 Sgr., 
n et. Sgr., bunten, leichtern und ordinairen 60 
bis 70 S — Roggen bleibt ohne Begehr, da ſich kein Ab⸗ 
ſatz 5 den Auslande einftellt, 120—123pf. 30—32½ Sgr., 
110—118pf, 22½—28 Sgr. — Große Gerſte, ſehr begehrt, 
104—113pũf. 33 — 42 Sgr., „ kleine Gerſte 98—108pf. 30 bis 
34 Sgr. — Weiße und gelbe Erbſen, begehrt, 33—44 Sgr. — 
Hafer 17-19 Sgr. pro Scheffel. — Kartoffelſpiritus 80% 14 
bis 15 Rthlr. Hieſiger Kornſpiritus 839% 21—22 Rthlr. pro 
8 — Die Zufuhren waren im Allgemeinen ſehr unbedeu⸗ 
e — 495 


.. ᷣͤ 
Den iſten Februar iſt Verſammlung der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Abtheilung des Gewerbe-Vereins, wozu die aͤl⸗ 
teren Mitglieder und Neuhinzutretende ergebenſt eingeladen 
werden. 
Der Vorſtand der landwirthſchaftl. Abtheilung 
des e - Vereins. 


Die 3. Quartett - un- 
ter haltung ſindet heute im Saale 
des Herrn J. B. WISZNIEWSKI (Karthäuser- 
hoff), heilige Geistgasse Nro. 1013, statt. — 
Abonnements Milet zu den 4 Unterhaltungen 

4 1), Rthlr., so wie zu einzelnen & 15 Sgr. 
sind bei Herrn R. A. Nötzel in der Musik- 
handlung zu haben. — Der Anfang ist präcise 
halb 7 Uhr. Braun. 


— 


Concert⸗ = Anzeige, 


Der berühmte Belgiſche Violin⸗Virtuoſe Herr Pru me, 
Profeſſor der Muſik am Conſervatorium zu Lüttich, wird 


r k rr 


zu errichten, nachgeſucht. Man hat ſie ihnen jedoch, ſei 


es durch Nichtachtung oder foͤrmliche Verweigerung, nicht 
ertheilt. Vornehme, angeſehene Maͤnner wollten ſich nicht 
den Ruhm entreißen laſſen. Nun haben ſie freilich durch 
ihr Anſehen und ihre, Stellung eine Anſtalt, während, 
wenn man die Bitte, nach vorheriger Unterſuchung der ſich 
meldenden Perfonen nicht vornehm ignorirt hätte, mehre 
Anſtalten haben koͤnnte. Die Concurrenz mehrer ſolcher 
Anſtalten wuͤrde die Inhaber derſelben noch anſpornen, 
mithin noch vortheilhaft wirken. 
(Schluß folgt.) 


Berantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 


e e ee den 12. Januar, im Saale 
des engliſchen Hauſes, ein großes Concert ger 


ben, zu welchem wir das Muſik liebende Publikum, unter 
Hinweiſung auf den wohlbegruͤndeten Ruf des Kuͤnſtlers, 
einladen und einen hohen Genuß zuverſichtlich verſprechen 
duͤrfen. 

Der Eintrittspreis iſt 1 Rthlr. 
das Naͤhere. 

Th. Behrend. 


Das optiſche Zaubertheater, Lange 
gaſſe Nr. 538, iſt jeden Abend. geöffnet. Anfang 6 Uhr. 
Ende halb 8 Uhr. Gregorovius. 


Zum optiſchen Ze Zauber⸗Theater 
find Bilets zum Aften Platz zu 5 Sgr., 


bei Hrn. Sie burger, in der Langgaſſe, zu haben. Anfang 
6 Uhr. Ende 7 ½ Uhr. 


Die Zettel beſagen 


John Simpſon. 


Gregorovius. 
Zum freiwilligen Verkauf an den Meiſtbietenden von 
18 Stuͤck Sandſteinen verſchiedener Größe, von 3“ Länge, 
1 Breite und 1%," Stärke bis 8“ Länge, 34,‘ 
Breite und 4½“ Stärke, welche zu juͤdiſchen Grab⸗ 
ſteinen bearbeitet und bis auf die Inſchriften bereits 
gefertigt ſind, 
großen Marmorplatte, 1 großen Flieſg, a 
1 Parthie Schleifſteinen und 
verſchiedenen rohen Sandſteinen, 
ſteht ein Licitations⸗Termin, in dem Grundſtücke Nr. 443, 
am altſtaͤdtſchen lag allhier 


auf den 29. Januar c., Vormittags 
10 Uhr 


vor dem Auctionator Engelhard an, zu zoelchem Kauf⸗ 
luſtige ergebenſt eingeladen werden. 

Pferdehaar⸗ und Seegras⸗Matratzen werden dilligſt ver⸗ 
kauft Jopengaſſe Nr. 565 und Langgaſſe Nr. 540, 


5 P. A. WOLFFSOHN, $ 
8 Königl. ei Zahnarzt aus 


& erlin, 8 
Hempſiehlt ſich bei feiner Ankunft hierſelbſt zu allen 2 


licher Zähne, ganzer Gebiße und Gaumenplatten. Bei 2 
& demfelben find die, von den beruͤhmteſten Aerzten, D 
K Berlins, Für vorzüglich anerkannten Zaͤhnmittel, als: >» 
1) Zahnpulver, welches alle Flecke von den Zähnen 2 
& nimmt, in kl. und gr. Doſen, zu 10 und 20 Sgr. 2 
2) Zahntinktur, zur Stärkung und Erhaltung; 


= Zahnfleifches zu 10 und 20 Sgr. 


3) Zahnkitt, zur Ausfuͤllung hohler Zaͤhne, dieſe 
\ Mas eh ſich in dem Zahne und erhält ihn! 


2 it, zu 10 und 20 Sgr. 8 
85 ee Pariſer Creosote, welches den? 


& beftigſten Schmerz unbedingt ſtillt, zu 10 Sgr. 3 


7 3 ſich der Aufenthalt hierſelbſt nur auf einige Zeit 


Sbeſchranken wird, fo wollen die reſp. Hüͤlfsbeduͤrftigen J 
J ſich baldigſt melden. 8 
8 Meine Wohnung iſt Langgaſſe 3 
& Nr. 364. REP hr N 


Filz⸗Schuhe fuͤr Herren und Da⸗ 
men habe ich in neuer Sendung erhalten, und verkaufe bie: 


elben zu niederen Preiſen. 
B. Dertell, Ir Damm 1110. 


— 


Zwei, complett zu gerittene 
und duch eingefahrene Pferde, 


Engländer, ſtehen zum Verkauf auf 


dem Langenmarkte, im Hotel de Leip⸗ 


ig, beim 
= Stallmeiſter Schultz. 


Von heute ab wird in allen 
hieſigen Material: Handlungen Cicho⸗ 
rien, große Packung zu 2 Sgr. und 
kleine zu 1 Sgr. 4 Pf, pro Pack ver⸗ 
kauft. Danzig, den 7. Januar 1840. 


— 


So eben iſt eine neue Sendung Boas und 
Muffen eiugegangen, die ich zu billigen Preiſen offerire. 
A. M. Pick 


— + + 


Ein nahe bei Danzig an der Chauſſee gelegenes 
Grundſtuͤck, beſtehend aus einem Hauſe von mehren Stu⸗ 
ben nebſt großem Obſt⸗ und Gemüfe-Garten, ift ſofort oder 
von Oſtern ab zu vermiethen. Naͤheres Schnuͤffelmarkt 
Nr. 709, in Danzig. 

Meine auf Kaldowo bei Marienburg, an der Chauſ⸗ 
ſee und der Nogat gelegene Eſſig-Brauerei, beſtehend in 
Wohngebaͤuden, großem Speicher mit vielen Schuͤttungen, 
Malzdarre und Mühle, großen Kellern, Scheune, Stallun⸗ 
gen, Hof, kurz jede Bequemlichkeit, im beſten baulichen 
Zuſtande, wobei eine Hufe culmiſch Ackerland vorzuͤglicher 
Qualität, 1 großer Obſt⸗ und Gemuͤſe Garten — menonis 
tiſches Grundſtuͤck — bin ich geſonnen aus freier Hand zu 
verkaufen. Die Bedingungen ſind zu jeder Tageszeit daſelbſt 
zu erfahren. Seiner vortheilhaften Lage und Einrichtungen 
nach eignet es ſich zu jedem Gewerbe, vorzuͤglich aber zum 
Holz⸗ und Getreide-Handel. 8 

Leon h. Sudermann. 


Ein Grundſtuͤck in Wotzlaff mit 4 Hufen des vor⸗ 
züglichſten Landes, welches ſaͤmmtlich beliebig zur Wieſen 
oder zur Ackernutzung geeignet iſt, ſoll mit guten Wohn⸗ 
und Wirthſchaftsgebaͤuden, mit oder ohne Inventarium, 
ganz oder getheilt, aus freier Hand verkauft werden. 

Die Haͤlfte des Kaufpreiſes kann ſtehen bleiben und 
das Naͤhere in Hochſtrieß Nr. 18 beſprochen werden. 


Die freundliche Wohnung in der zweiten Etage mels 
nes Hauſes, (Eingang Reitbahn Nr. 44) mit der ſchoͤnſten 
Ausſicht bis Über die Waͤlle hinaus, beſtehend aus 5 Zim⸗ 
mern, heller Kuͤche ꝛc., mit doppelten Fenſtern verſehen und 


zum groͤßten Theil ganz neu, iſt eingetretener Umſtaͤnde 


halber noch zu Neujahr, an ruhige Bewohner auf drei 
Jahre für den feſten Preis von 120 Rthlr. zu vermiethen. 
J. S. Keiler, 


In der Buchhandlung von 


Ir. Sam. Gerhard, Langgaſſe Nr. 
400, ſind folgende Kalender fuͤr 1840 zu haben: 
Erfurter National⸗Kalender, mn 
Schlachtenſcenen und Tableau, 121, Sgr. 
Derſelbe mit dem Beiwagen, 22% Sp 
Der Vote, mit Kunſtbeilage, 10 Sgr. a 
Allgemeiner Volkskalender für 
Rand: und Hauswirthſchaft, 


mit Kunſtbeilage 12½ Sgr. 


Wllgemeiner Gewerbekalender, 
mit Kunſtbeilage, 12½ Sgr. 


Druck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard. 8 . 


